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tourbe unb bag toaßre Slntlig ^franfreiidjg su tier-
fdjleiern fdjren.

©te mit refpettboller Sorgfalt auggetoäßlten
Serte geigen bag ernfte @cficf)t {jfranfretdjg, tote

eg fid) burdj tfaßrßunberte in feinen Sßerten toi-
berfpiegelt unb madjt bag ßairtnäcfige 33oturteil
Pom fribolen, oberfladjlidj gtcinjenben ffranfrekß
Sunidjte; bag Söorurteit, bag eg fidj burcf) eine

eigentümliche iîofetteine felbft gugegogen bat.
ßeiber berftänbtgten fid) bte Sjerauggeber 311 toe-
nig untereinanber, unb eg tarn bor, bag oft
gleidjgeitig unb fogar in beitfelßen ©tabt bte glei-
djen 3öer!e in 3toei Slugg-aßcn erfidjtenen. Jßenn

man auf Hefen Keßler aufmerffam madjen barf,
mug man anberfeitg bag gefällige Sfugere, bie

©djonßeit beg ©icucfeg, bie Slßtoedjfi'.ung in ber

Slugftattung, bie beg Ünßaltg toftrbig finb, lobenb
ertoäßnen. ©te altberüßmte fdjitoeigerifdje 33ucf)-

brutferfunft f)at bon neuem großen if)reg ifon-
neng gegeben, ©g ift tounbeicbar, bag gerabe toäf)-
renb ber $eit, ba ffranfreidj toanfte, mandjer eg

erft entbecfte ober eg in einem neuen IMdjte faß.
©en Sexten geben berftänbnigbolle ©infüßrungen
boran. ©od) toollte man nid)t nur bag 23tlb

ffranfreidjg in fetner ßerübmten Sergangenbett

geben; bamit batte man eg sur toten Station ge-
ftempelt, tote bag atte ©riedjettlanb ober bag alte

Hont; man toar bielmeßr bemüht, eg su geigen,
toie eg lebt unb entfdjloffen ift, su leben, trot3 ber

grauenbollen Marter, unter beic eg ftobnt. ©ie
SSüdjer, in betten fidj fein 2öitle, fid) toieber aug

bem Uftglücf su erbeben, fein Mut unb feine jjoff-
nung l'unb tun, fittb in ber ©d>toeis erfdjienen.
SInbere finb aug bem ©unfel ber ©eßeimpreffe
bet lung ang Sageglidjt gelangt. îBag bie fjjenfur
berbot, tourbe im 93erftof)lenen berbreitet. ©o ge-
fdjaß eg mit beta flehten Äunfttoerf „Le silence
de la mer" bon ffean 23ruller, ber mit bem ^Sfeu-

bonbm „Vercors" seiebnet. 2ßir tonnen nidjt auf
©tnselßeiten btefer Stuggabeii eingeben unb Ha-
tuen nennen, toeil man fie alle nennen rnügte.
©ine Slugnaßme fei ung immerbin geftattet, in-
beta totr bie Sammlung ber „Cahiers du Rhône"
ertoäbnen. ©te tourben bon ber Bâconnière, Neu-
ohâtel, unter beut Äettung bon SKbert 33éguin bee-

auggegeben. Sßer fie sur fjanb nimmt, toirb er-
taeffen, toag bie toelfdje ©djtoeig toäßrenb beg

lîrtegeg getan bat, bamit fyrantreid) OjUdj im Un-
glüct toeiter rebe su allen, bie niidjt mübe toar-
bell, eg SU boren. Henri de Ziégler.

CÖ/'c? r/es j^e/772
Von Jost Balmer.

©er Menfcf) fomnit immer su furg, er mag eg

anftellen toie er to ill. Menti feine Sräume fid) er-
füllen, fo geigen fie plößlidj Hadjteile. Mandjer
ftutgt baroß unb madjt fidj fdjleunigft an einen

anberen Sraum heran. ©r bofft, bag eg biegmal
ßefttmmt gelinge, ©od) eg geigt fidj erneut bie

gleiche ©efdjidjte. Mit ben fjaßren toirb man
bann befdjetben unb banfßar. ffeber fudjt nodj

einige fjjreuben su ergattern, benn bag Menfdjen-
ßei's modjte in ©anfßarleit aug feinem fursen

©afein fdjeiben.

fjerr ©emperli flüdjtete su ben 231umen, bte-

fett füllen, ergebenen Hlnbern beg Äidjtg. 2Iuf
bent SSalfon ftanben fie, berfdjönerten bte ©tm.fe,
unb auf ©tagèren gereibt fdjmücften fie bie Qua-
mer. 3Boßin man auch Hielte, felßft toenn bicaugen

bte SBäume lab! ftanben, faß man ettoag fnofpen
ober Hüben, ©a modjte bie ©rbe toodjenlang grau

unb trift augfeßen, ©emperli tonnte auf feinem
23üroftußl ftetg ßeimlid) lädjeln, toeil enttoeber

ein S31üten!inb auf bem 2Bege toar ober bereitg
in ffarben prangte. ffü[r ff'eßlettbeg hielt er fid)

fdjablog bupdj bag SSetradjten bunter 33(unten-

bilber, bte unbertoelflicß in einer langen Heiße
bon ©pesialtoerten prangten unb bie Sräume fo

trefflidj näßrten, befg bie Seele in toonnigfteg
gtoitfdjern geriet.

©g gab Slßenbe, ba ©emperli fidj liebeboll über

feine 231umen neigte^, ©a flüfterte er fogar mit
ißnen, fragte nad) ißren SBünfdjen unb lobte ißr
lautlofeg ©afein, ^utoetlen fdjnupperte er basu,

obtooßl feine gebrungene Hafe mit ©üften toentg
ansufangen tougte. ©r fragte nie nadj bem ©beur
einer 931ume, fonbern legte SBert auf bie ©djon-
ßeit. ©ennod) gefdjaß eg ab unb su, bag tßm ein

faum mertlidjer ^aud) betougt tourbe, feltfam er-
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wurde und das wahre Antlitz Frankreichs zu ver-
schleiern schien.

Die mit respektvoller Sorgfalt ausgewählten
Texte zeigen das ernste Gesicht Frankreichs/ wie
es sich durch Jahrhunderte in seinen Werken wi-
derspiegelt und macht das hartnäckige Vorurteil
vom frivolen, oberflächlich glänzenden Frankreich
zunichte) das Vorurteil, das es sich durch eine

eigentümliche Koketterie selbst zugezogen hat.
Leider verständigten sich die Herausgeber zu we-
nig untereinander, .und es kam vor, daß oft
gleichzeitig und sogar in derselben Stadt die glei-
chen Werke in zwei Ausgaben erschienen. Wenn
man auf diesen Fehler aufmerksam machen darf,
muß man anderseits das gefällige Äußere, die

Schönheit des Druckes, die Abwechslung in der

Ausstattung, die des Inhalts würdig sind, lobend
erwähnen. Die altberühmte schweizerische Buch-
druckerkunst hat von neuem Proben ihres Kon-
nens gegeben. Es ist wunderbar, daß gerade wäh-
rend der Zeit, da Frankreich wankte, mancher es

erst entdeckte oder es in einem neuen Lichte sah.
Den Texten gehen verständnisvolle Einführungen
voran. Doch wollte man nicht nur das Bild
Frankreichs in seiner berühmten Vergangenheit

geben) damit hätte man es zur toten Nation ge-
stempelt, wie das alte Griechenland oder das alte

Rom) man war vielmehr bemüht, es zu zeigen,
wie es lebt und entschlossen ist, zu leben, trotz der

grauenvollen Marter, unter dsc es stöhnt. Die
Bücher, in denen sich sein Wille, sich wieder aus
dein Unglück zu erheben, sein Mut und seine Hoff-
nung kund tun, sind in der Schweiz erschienen.

Andere sind aus dem Dunkel der Geheimpresse
bei uns ans Tageslicht gelangt. Was die Zensur
verbot, wurde im Verstohlenen verbreitet. So ge-
schah es mit dem kleinen Kunstwerk ,chs Aisnss

à In msr" von Jean Vruller, der mit dem Pseu-
donhm „Vsreors" zeichnet. Wir können nicht auf
Einzelheiten dieser Ausgaben eingehen und Na-
men nennen, weil man sie alle nennen müßte.
Eine Ausnahme sei uns immerhin gestattet, in-
dem wir die Sammlung der ,,0àrs cku Riià"
erwähnen. Sie wurden von der Meonmsrs, idisn-

eàâtsl, unter der Leitung von Albert Bsguin her-
ausgegeben. Wer sie zur Hand nimmt, wird er-
wessen, was die welsche Schweiz während des

Krieges getan hat, damit Frankreich auch im Un-
glück weiter rede zu allen, die nicht müde wer-
den, es zu hören. u« AsZi-zi-.

(A/'s B/ê//??e/z r/ss (As/m// h/s/z^s/-//
Von .lost Zöllner.

Der Mensch kommt immer ZU kurz, er mag es

anstellen wie er will. Wenn seine Träume sich er-
füllen, so zeigen sie plötzlich Nachteile. Mancher
stutzt darob und macht sich schleunigst an einen

anderen Traum heran. Er hofft, daß es diesmal
bestimmt gelinge. Doch es zeigt sich erneut die

gleiche Geschichte. Mit den Iahren wird man
dann bescheiden und dankbar. Jeder sucht noch

einige Freuden zu ergattern, denn das Menschen-
herz möchte in Dankbarkeit aus seinem kurzen

Dasein scheiden.

Herr Gemperli flüchtete zu den Blumen, die-
sen stillen, ergebenen Kindern des Lichts. Auf
dem Balkon standen sie, verschönerten die Simse,
und auf Etagsren gereiht schmückten sie die Zim-
mer. Wohin man auch blickte, selbst wenn draußen
die Bäume kahl standen, sah man etwas knospen

oder blühen. Da mochte die Erde wochenlang grau

und trift aussehen, Gemperli konnte auf seinem

Bürostuhl stets heimlich lächeln, weil entweder
ein Vlütenkind auf dem Wege war oder bereits
in Farben prangte. Fstr Fehlendes hielt er sich

schadlos durch das Betrachten bunter Blumen-
bilder, die unverwelklich in einer langen Reihe
von Spezialwerken prangten und die Träume so

trefflich nährten, daß die Seele in wonnigstes
Zwitschern geriet.

Es gab Abende, da Gemperli sich liebevoll über

seine Blumen neigte. Da flüsterte er sogar mit
ihnen, fragte nach ihren Wünschen und lobte ihr
lautloses Dasein. Zuweilen schnupperte er dazu,

obwohl seine gedrungene Nase mit Düften wenig
anzufangen wußte. Er fragte nie nach dem Odeur
einer Blume, sondern legte Wert auf die Schön-
heit. Dennoch geschah es ab und zu, daß ihm ein

kaum merklicher Hauch bewußt wurde, seltsam er-
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regenb in feiner fernen ffrembïfeit, bag er ftaunte
unb in gmbferifdjeg Sinnen geriet. Sin fofdjen
Slbenben erfüllten bie 33fumen eine befonbere Stuf-
gäbe. Sie fatten ©emperft ju tröften, toeif ber

Sag ein berfefjfter toar, bie Singe burdjeinanber

gegangen unb menfdjfidje 33ogfjeit bag ihre ba^u

beigetragen, bie Sonne ju berbunMn. SÏ6er traf)-
renb im S3üro ber 93erbrug nod) fdjitoang, fdjicfte
fdjon eine 33fume iijren ©ruß in feine Seele unb

berfdjeudjte ben Schatten, ©emperfi faf) fie beut-
tief) bor fiitf) unb niefte berftänbniginnig. Sluf bem

SDeg naef) ffaufe mqrfte er nid)tg bom regen
Straßenbetrieb, er nal)m feine @eficf)ter toaf)r unb
höicte feinen fiärm. 6r toar fdngft baljeim, toäfj-
renb er nod) mitten unter 3ftenfdjen unb f^agic-

3eugen bal)intrippefte. Söie ging eg ben fdjtoeren
2Rafmaifon-9Reffen, bie an fängft entfdjtounbenen
©Ian3 erinnerten? foe,Ute befaßen bie ©feugeranten
beftimmt jenen berüd'enben Sjdjmef3 beg Äila, bag
toie ein ©ebidjt tounfdjfofen SItleinfeing fid) ing
ger3 fdjmeidjeft. ffebegmal überrafd)ten bie tfin-
be;c if)ren ißffeger mit einem ©efdjenf.

Stodj inniger, gcirtlidfer tourbe ©emperlig ©türf,
toenn ber gerbft fam unb bie fiiebfinge Sfbfdjieb
nahmen. Sa fprad) er mit ihnen Pom entfdjtoun-
benen Sommer, ihrem ÏBadjgtum unb bem 53tü-

ten3auber, ben fidjtfdjtoejren Sagen unb fanften
Sämmerftunben, ihrem ©infdjfafen unb ben

nädjtfidjen Sräumen. Seine SMandjolie über bie
fommenbe -3eit farblofer Sßinterftille bertiefte
Äiebe unb Sanfbarïeit. ©rinnerungen togeben ihn
bundj bie Qeit ber Sßinbe, beg ffroftg unb Sdjneeg
hinburdjtragen, big ber ^rüfjfing bie Sßirffidjfeit
toieber bieadjte unb bie 931umen neu aug tief ge-
heimnigböüem Sdjoß auftauchten, um feine Sage
toeiter 3U berfd)önern.

©r fannte ihre fateinifdjen ÜRamen, ihre #er-
fünft unb Söertoanbfungen. Sie ©egenben, aug
benen fie ftammten, toaren ihm bertraut toie

eigene ijjeiniat. 9Jteh|tmafg hatte er fogar bie

äßofjnung getoedjjfeft, bamit bie Einher aug toar-

rneren ^onen mehr Äidjt unb fiuft befamen. Sie
banften e,g ihm mit einer ^-üffe bon ^for.

STtie gab eg Serbefnbe ober gar Ifranfe. Unb

ber Sob toar gänsfidj unbefannt in biefem ©grten
ber ftiffen ©efangenen. 9Rur bie befte ©rbe toar

gut genug, unb ing Sßaffer fam 3eittoeife nähren-
beg Sais. SRie tourbe 3U früh ober 3U fpät begof-
fen, bie Sluflocferung beg 33obeng bergeffen ober
bie ©ntfernung toudjernber SBurjefn bernad)-
läßigt. Sdjon bon toeitem erfannte er bie gering-
fügigften Symptome. ©ine gelbe 23fattfpiße, ein

fdjtoäcfjerer Stuelg, eine mübe ilnofpe, unb fdjon
tourbe fiebeboff Sfbfjiffe getroffen.

Sludj für Äeibenfdjaften gibt eg ffefte. gebeg

2fafjr fuhr ©emperfi an bie größte 23Iumenaug-

ftettung beg fianbeg. Ohne familiären Slnfjang
reifte er eineg SRorgeng hin unb pilgerte brei

Sage bon früh big fpät toie ein ?)3riefter burdj bag

{farbenparabieg. fjier traf er audj Kollegen feiner
^Saffron, ftiile, einfame SRänner, bie außerorbent-
liehe ifenner toaren. 2Rit ihnen tonnte er ftunben-
fang über SSfumen pfaubem, fidj in ben Qauber
einer Sorte berfenfen unb Sräumereien nadjhän-
gen. ffaft toortfog berftanb er fidj mit ben unbe-
fannten SBeggenoffen; man lag fidj bie ©ebanfen
unb ©mpfinbungen bon ben SRienen ab. Unb je-
ber gab fein 33efteg. SBag man fünft ängftfidj ber-
barg, toie ein Sdjat) hütete, tourbe giejc freigebig
mitgeteilt. Sa gab eg nodj mandjeg 3U fernen.

SBenn ©emperfi bann toieber im §ug,e faß,
fäidjefte er fetig toie ein Jtinb unb fieß fid) heim-
toärtg fahren auf ben aften, grauen Sfder beg

Sffftagg, barin ïfein unb befdjei.ben bag 'eigene
©ärtdjen blühte; eine toinsige tinfei, entirücft bem

anftrengenben Sdjaufpiel beg Äebeng, ein ©ifanb
ber Seele, too man ftetg toifffommen toar bei ben

3arten SSfumen, bie bag friers nie beunruhigten,
mit Sorge befafteten, befeibigten ober enttäufdj-
ten, fonbern eg erquieften buret) %£ ftiile Sdjon-
heit, troftenb sugfeidj über bie Unbolffommenhei-
ten ber SRenfdjen.

ABENDGEBET
Herrgott, du rufst die Sonne heim. Dies ist des Tages heiige Stunde, Herrgott, du rufst die Sonne heim.
Die Firne trinken letztes Rot da Licht und Schatten sich vereinen, O ruf auch uns zu deinem Frieden,
wie Seelen, die bis in den Tod und Erd und Himmel stumm sich einen, der der Natur durch dich beschieden,
nach Sonne dürsten. Da lasst uns beten Schenk Frieden, Herr! D. Kundert

315

regend in seiner fernen Fremdheit, daß er staunte
und in grüblerisches Sinnen geriet. An solchen
Abenden erfüllten die Blumen eine besondere Auf-
gäbe. Sie hatten Gemperli Zu trösten, weil der

Tag ein verfehlter war, die Dinge durcheinander

gegangen und menschliche Bosheit das ihre dazu

beigetragen, die Sonne zu verdunkeln. Aber wäh-
rend im Büro der Verdruß noch schwang, schickte

schon eine Blume ihren Gruß in seine Seele und

verscheuchte den Schatten. Gemperli sah sie deut-
lich vor sich und nickte verständnisinnig. Auf dem

Weg nach Hause mochte er nichts vom regen
Straßenbetrieb, er nahm keine Gesichter wahr und
hörte keinen Lärm. Er war längst daheim, wäh-
rend er noch mitten unter Menschen und Fahr-
zeugen dahintrippelte. Wie ging es den schweren

Malmaison-Nelken, die an längst entschwundenen
Glanz erinnerten? Heute besaßen die Efeugeranien
bestimmt jenen berückenden Schmelz des Lila, das
wie ein Gedicht wunschlosen Alleinseins sich ins
Herz schmeichelt. Jedesmal überraschten die Kin-
dgr ihren Pfleger mit einem Geschenk.

Noch inniger, Zärtlicher wurde Gemperlis Glück,
wenn der Herbst kam und die Lieblinge Abschied
nahmen. Da sprach er mit ihnen vom entschwun-
denen Sommer, ihrem Wachstum und dem Blü-
tenzauber, den lichtschweren Tagen und sanften
Dämmerstunden, ihrem Einschlafen und den

nächtlichen Träumen. Seine Melancholie über die
kommende Zeit farbloser Winterstille vertiefte
Liebe und Dankbarkeit. Erinnerungen würden ihn
durch die Zeit der Winde, des Frosts und Schnees
hindurchtragen, bis der Frühling die Wirklichkeit
wieder brachte und die Blumen neu aus tief ge-
heimnisvollem Schoß auftauchten, um seine Tage
weiter zu verschönern.

Er kannte ihre lateinischen Namen, ihre Her-
kunft und Verwandlungen. Die Gegenden, aus
denen sie stammten, waren ihm vertraut wie

eigene Heimat. Mehrmals hatte er sogar die

Wohnung gewechselt, damit die Kinder aus wär-

meren Zonen mehr Licht und Luft bekamen. Sie
dankten es ihm mit einer Fülle von Flor.

Nie gab es Serbelnde oder gar Kranke. Und

der Tod war gänzlich unbekannt in diesem Gachen
der stillen Gefangenen. Nur die beste Erde war
gut genug, und ins Wasser kam zeitweise nähren-
des Salz. Nie wurde zu früh oder zu spät begos-

sen, die Auflockerung des Bodens vergessen oder
die Entfernung wuchernder Wurzeln vernach-
läßigt. Schon von weitem erkannte er die gering-
fügigsten Symptome. Eine gelbe Blattspitze, ein

schwächerer Zweig, eine müde Knospe, und schon

wurde liebevoll Abhilfe getroffen.
Auch für Leidenschaften gibt es Feste. Jedes

Jahr fuhr Gemperli an die größte Blumenaus-
stellung des Landes. Ohne familiären Anhang
reiste er eines Morgens hin und pilgerte drei

Tage von früh bis spät wie ein Priester durch das

Farbenparadies. Hier traf er auch Kollegen seiner

Passion, stille, einsame Männer, die außerordent-
liehe Kenner waren. Mit ihnen konnte er stunden-
lang über Blumen plaudern, sich in den Zauber
einer Sorte versenken und Träumereien nachhän-

gen. Fast wortlos verstand er sich mit den unbe-
kannten Weggenossen) man las sich die Gedanken
und Empfindungen von den Mienen ab. Und je-
der gab sein Bestes. Was man sonst ängstlich ver-
barg, wie ein Schatz hütete, wurde hchc freigebig
mitgeteilt. Da gab es noch manches zu lernen.

Wenn Gemperli dann wieder im Zuge saß,

lächelte er selig wie ein Kind und ließ sich heim-
wärts fahren auf den alten, grauen Acker des

Alltags, darin klein und bescheiden das eigene
Gärtchen blühte) eine winzige Insel, entrückt dem

anstrengenden Schauspiel des Lebens, ein Eiland
der Seele, wo man stets willkommen war bei den

zarten Blumen, die das Herz nie beunruhigten,
mit Sorge belasteten, beleidigten oder enttäusch-
ten, sondern es erquickten durch ihre stille Schön-
heit, tröstend zugleich über die Unvollkommenhei-
ten der Menschen.

OerrZott, à rutst à Zonne keim. Dies ist 6es Inges keilge Ltunäe, Herrgott, à rutst à Lonne keim.
Die kirne trinken letztes Kot à kickt un6 Lckntten sick vereinen, O rut auck uns ?u keinem krieksn,
wie Leslen, 6ie kis in 6sn 1o6 unci Kr6 unä Himmel stumm sick einen. 6er 6sr Dntur äurck 6ick kesckieken.
nack Zonne (Kirsten. On lasst uns ksten! Zekenk krieken, Herr! O. Nuaà'l
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